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Die Gesellschaft für Kunst und Gestaltung – kurz gkg – ent­
wickelt seit längerer Zeit eine ganz besondere Form der Aus­
stellungsgestaltung, die in Kooperation mit künstlerischen 
Positionen den Raum, in dem sich die gkg mit ihren Ausstellun­
gen präsentiert, neu definiert. Die Architektur der alten Blumen­
hallen der Stadt Bonn, die in einem gesamtkünstlerischen archi­
tektonischen Entwurf zu einem Kunstort umgestaltet wurden 
und nun das Künstlerforum, den Bonner Kunstverein und die 
gkg beheimaten, bietet für Kunstausstellungen einen Präsenta­
tionsrahmen, der selbstbewusst und klar auftritt und die Künst­
lerinnen und Künstler in besonderer Weise herausfordert. Aus 
dieser spezifischen architektonischen Besonderheit ergab sich 
für die gkg eine Ausstellungsreihe mit dem Titel „Raumaneig­
nung“, die Künstlerinnen und Künstler explizit aussucht, die 
sich im Raum mit dem Raum auseinandersetzen.

Dejan Sarić und Eva Weinert haben mit der hier vorgestell­
ten Präsentation die achte dieser Interventionen realisiert und 
gleichsam kongenial einen Dialog begonnen – mit der Architek­
tur, mit den Räumen, aber auch mit ihren Kunstwerken gegen­
seitig, so dass eine Gesamtinstallation entstanden ist, die in 
den Ausstellungsräumen der gkg immer wieder vielfältige und 
multiple Blickachsen entstehen lässt, die den Gang durch die 
Ausstellung zu einem unendlichen Kosmos von Farbe, Form, 
Reflexion, Spiegelung und Wahrnehmung werden lässt.

Im Hauptraum entwickelt Eva Weinert skulpturale Installa­
tionen, die sowohl die Fensterkreuz-Situationen wie auch die 
Gesamtgestaltung von Oberlichtern, Deckenkonstruktionen, 
Licht und Räumlichkeiten in besonderer Art und Weise auf­
greift und in zwei dominante Metallkonstruktionen überführt. 
Je nach Standort der Betrachtung erweitern sich die Kon­
struktionen in den Außenraum, bestätigen die innere Struktur 
und bilden eine dreidimensionale Bestätigung unserer Wahr­
nehmung. Ein Element wie eine Strebe in der kleineren Instal­
lation, die nicht aus Metall sondern aus dunklem Holz gestaltet 
ist, bricht dabei gekonnt die Materialität und steigert gleich­
zeitig die Angebote, den Raum immer wieder neu lesbar zu 
machen, ihn neu zu interpretieren, ihn erweitert aufzunehmen 
und sich mit ihm zu verwandeln.

Die Installation mit dem Stück Holz trägt den Titel „Ab­
sprung“ und je nach Betrachter-Standpunkt wird hier mit dem 
dahinterliegenden Fensterkonstrukt eine Erweiterung des 
Raumes nach draußen, nach drinnen wie auch insgesamt in 
den Raum hinein erreicht, selbst die Spuren im Boden zeigen 
sich hier in dieser Arbeit neu, und wir erkennen eine Korres­
pondenz zwischen den Oberlichtern, den Fenstern, der Skulp­
tur und dem umgebenden Raum.

Eine Skulptur, die den Betrachter in seiner Maßstäblichkeit 
noch stärker einfängt, ist eine kleinere hölzerne Arbeit mit 

dem Titel „Sänfte“, die auch durchaus veränderbar zu sehen 
ist. Sie lässt sich unterschiedlich aufstellen, und man gewinnt 
den Eindruck, als ob ein räumliches Element wie ein Organis­
mus den Raum durchschreitet, aber in einer Größenordnung, 
dass es den Betrachter unmittelbar anspricht, da er selbst die­
ser Schreitende oder die Schreitende sein könnte. Die größte 
Metallkonstruktion im Hauptraum nennt sich „KTM GKG“ und 
definiert in dieser Ansicht noch einmal diese unendliche Viel­
falt der Veränderung zwischen Fensterflächen, Oberlichtern, 
Skulptur, Raum und Mensch.

Schafft Eva Weinert mit ihren filigranen und gleichzeitig 
sehr definierten Skulpturen einen Dialog zwischen Innen und 
Außen, bezieht sich Dejan Sarić in diesem Hauptraum kom­
plett auf die innere Struktur der Architektur, indem er ein kom­
plettes Fries von Wand-Farbbild-Objekten auf einer Höhe von 
157 cm gleichmäßig um den Raum herum führt. Die Abfolge der 
Bildobjekte in systematischer Reihung bildet so Verspannung 
und Bindung des Raumes und schafft gleichzeitig in jedem 
einzelnen Objekt den Ausbruch aus dem Raum heraus. Es 
handelt sich dabei um quadratische Arbeiten, die mit unter­
schiedlichen Farbelementen immer wieder genau das Quadrat 
thematisieren, ohne es als hermetisch abgeschlossenes Ele­
ment vom Zentrum der Komposition aus zu definieren. Einige 
der Arbeiten klappen in den Raum hinaus durch angesetzte 
Elemente, andere verdoppeln den Raum durch Spiegelungen 
und Transparenzen oder den konkreten Einsatz von Spiegel­
flächen – wieder andere sind durch ihre luziden Überlagerung­
en von Malflächen ein fluider Farbraum, der sich immer wieder 
neu und verändert umsetzt. Jedes dieser Farbbild-Objekte 
besteht als ein eigenständiger Kosmos, der in der Kombination 
miteinander die unterschiedlichsten Ebenen der Wahrnehmung 
erlebbar werden lässt, die den Raum und unsere Betrachtungs­
weise bereichernd erweitern.

Fast ein wenig in den Aktionen verschoben zeigt sich der 
zweite, kleinere Raum der gkg, wo Dejan Sarić das Zentrum 
besetzt mit einer architektonischen Installation, die uns in eine 
unendliche Welt der Spiegelung, der Farbveränderung und der 
eigenen Positionsveränderungen einlädt.

„Place to Be“ wurde bereits einmal in etwas abgewandelter 
Form 2022 in Moers ausgestellt und bildete dort einen beson­
deren Kontrast zu der historischen Raumeinheit mit Parkett­
boden und Stukkaturelementen. In der aktuellen Ausstellung 
in der gkg sprengt der Körper fast die Dimension des Raumes. 
Die Arbeit besteht eigentlich aus zwei Teilen. Das Erste, was 
dem Betrachter begegnet, ist ein reduzierter Baukörper aus 
Holz – wie eine Lagerkonstruktion in den Raum gestellt und 
perfekt gestaltet mit jeweils einem Zu- und Ausgang an der 
jeweils gegenüberliegenden Seite. Betritt der Besucher dann 
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den hölzernen Kubus erlebt er die innere Konstruktion, die mit 
Spiegeln und transparenten Farbbild-Bahnen ein Form- und 
Kompositionslabyrinth eröffnet, durch das sich die Besucherin 
und der Besucher in einer unendlich vervielfältigten Welt von 
Farbe, Formen, Linien, transparenten Verdichtungen und trans­
parenten Auflösungen bewegen und wie in einem Farb-Spie­
gelkabinett ihren Weg durch den Farbkosmos bahnen müssen. 
In der eigenen Spiegelung wird der Betrachter mit zum Gestal­
ter der Arbeit. Sein Positionswechsel, seine Präsenz – wie auch 
die Präsenz anderer Besucher im Kubus – wird zu einem Per­
petuum der Wahrnehmung. Ein stärkerer Kontrast zwischen 
Außen und Innen ist kaum denkbar und entführt die Besucher 
der Ausstellung in eine komplett andere Welt, in der sie sich 
zwar kaum orientieren können, die aber die Möglichkeit bietet, 
eine Unendlichkeit von Bildfolgen zu erleben, in der man selbst 
zum Akteur und zum Bildgeber wird. Das Spiegelkabinett von 
Dejan Sarić, wie ich es hier einmal nennen möchte, ist ein 
Erlebnisraum, in dem Farbmalerei physisch erlebbar wird und 
sich die Wahrnehmung nachhaltig erweitert.

In diesem zweiten Raum besetzt wiederum Eva Weinert 
die Wände rundum und zeigt Arbeiten aus ihrer Serie der Form­
gebilde. Eva Weinert ummantelt die innere Installation gleich­
sam mit ihren kollagierenden Bildobjekten, die zu großen Teilen 
aus Gefäßformen und archaischen Elementen bestehen, die uns 
an alte, aus prähistorischer Zeit stammende Formen erinnern, 
die zu gleichen Teilen das Umschlossen-sein, das Beschützt-
sein, aber auch das Gegenüber und den Dialog mit sich selbst 
thematisieren. Pappen, Folien, Papier, Aluminium sind mitein­
ander verbunden und übereinander geschichtet – dies hinter 
einem verspiegelten Glas, so dass Spiegelung, Transparenz 
und Raum auf einmal neu definiert werden.

Auch eine kleine Skulptur „Oskar S.“ befindet sich neben 
den Bildobjekten. Diese Arbeit ist im 3D-Druckverfahren ent­
standen und zeigt einen fiktiven Gefäßkörper oder Figurkörper 
mit immer wieder dualen farbigen Kontrasten in sich verscho­
ben und potentiell sich verändernd. So entstand ein Prototyp 
mit dem Untertitel „Oskar S.“. Eva Weinert denkt hier konkret 
an Oskar Schlemmer und beschreibt die Arbeit an dieser Skulp­
tur wie folgt: Studierende haben mir dabei geholfen, im Com-
puter vier dreidimensionale Elemente mit planer Standfläche 
zu konstruieren, wie es für 3D-Druck notwendig ist. Solange 
eine virtuelle Form nicht ins Material kommt, ist sie bildhaue-
risch gesehen ein gedanklicher Wunsch, ein Luftschloss. Die 
Formen wurden jeweils zweifach ausgedruckt: eine schwarze 
Version und eine in unterschiedlichen Farben. Zunächst be
stimmte die Faszination für die Farben auf den Filament-Spu-
len die Farbauswahl. Vor allem die schillernden und grelleren 
Farbtöne waren bestechend und beförderten die fantastische 

Vorstellung von einem ebensolchen Objekt. Farben und Form-
gebung waren später ausschlaggebend für die Assoziation 
eines Kollegen und den Titel der Arbeit: „Oskar S.“.

Der Bezug auf Oskar Schlemmer ist mehr als eine Flause, 
die den Wunsch ausdrückt, zum Triadischen Ballett zu gehören 
und schön wie eine Bauhaus-Form zu sein. Das Material und 
die Fertigung, die im Gegensatz zur handwerklichen Herstel-
lung stehen, und die Art der Ausführung machen offensicht-
lich, dass dies mehr als eine Flause ist.

 Eva Weinert formuliert gleichsam als gemeinsames State­
ment zu „Raumaneignung 8“: Die Stadt ist ein unerschöpfliches 
Reservoir von Formen: Geplante Strukturen, zufällig Entstan-
denes, Geformtes und Deformiertes, kultivierte Schönheit und 
hässliche Rohheit stehen nebeneinander. Meine Installationen 
und Plastiken sind unmittelbar mit der Wahrnehmung meines 
nahen Umfelds verbunden. Am Anfang stehen Beobachtung
en und Erfahrungen in Innenräumen und auf Wegen durch die 
Stadt. … Plastiken und Installationen verändern den Raum und 
beziehen die Betrachter*innen ein. Was passiert, wenn etwas 
in den Raum kommt? Welche Interaktion, welche Empfindung, 
welches Assoziationsfeld löst die Begegnung mit der verän-
derten Situation aus?

Die Räume der gkg haben sich durch die „Raumaneignung 8“ 
nachhaltig verändert. Ein fluides Kunst- und Farbkontinuum 
bereichert die Räume und zeigt wieder einmal, was gute Kunst 
vermag.

Dr. Gabriele Uelsberg
Vorsitzende der gkg
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Versprechen verstanden 
werden – dass kein Raum 
je abgeschlossen, keine 
Grenze endgültig ge­
zogen ist. Viel mehr ent­
faltet sich durch sie eine 
Erfahrung des Dazwi­
schen, die stets fragmen­
tarisch verbleibt, stets in 
Bewegung, stets offen 
für das Andere.

Transparenz – ihr gilt 
der Anspruch, einen 
ungehinderten Zugang 
zum Sichtbaren zu 
ermöglichen. Sie wird 
oft als Metapher für 
Durchlässigkeit, Klarheit 
und Unmittelbarkeit 
gelesen. Aber sie ist nie 
rein – sie bedarf immer 
eines Mediums, das den 
Blick zugleich ermöglicht 
und moduliert. Sie struk­
turiert die Nähe und Dis­
tanz, Offenlegung und 
Verdeckung zugleich. 

Öffnungen – sie sind 
mehr als bloße Durch­
gänge, mehr als das 
Fehlen einer Wand oder 
das offene Fenster.  
Sie ermöglichen Durch­
lässigkeiten, Übergänge 
zwischen Innen und 
Außen, und vor allem 
beschreiben sie Bewe­
gungen. Bewegungen, 
die Grenzen verschieben, 
Schwellen verwischen, 
Ordnungen in der 
Schwebe halten. Innen 
und Außen greifen in­
einander, überlagern 
und durchdringen sich. 
Öffnungen können als 

Sie kann eher als Prozess, 
als eine Strömung gese­
hen werden, die Dinge in 
Bewegung setzt, ihre 
Konturen aufweicht, ihre 
Stabilität unterwandert. 
Sie ist weniger Zustand 
als vielmehr eine Dyna­
mik und ein Fließen. Das, 
was unsichtbar scheint, 
dringt in das Sichtbare 
ein. Transparenz wird zu 
einer Sprache, die nicht 
allein Durchsicht erlaubt, 
sondern den Blick selbst 
in Erscheinung treten 
lässt.

Eva Weinert, KTM GKG, 2022–2025, beim Aufbau

Eva Weinert, KTM GKG, 2022–2025, Details

Von Öffnungen 
und Unsichtbarem
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Erkennbarem und dem, 
was sich unserem Zugriff 
entzieht. Manchmal ge­
nügt ein leises Geräusch, 
eine Haltung, ein Licht­
wechsel, um den Raum 
aufzuladen und eine 
Atmosphäre zu schaffen, 
die nicht übersehen wer­
den kann. Präsenz trägt 
dabei ein paradoxes 
Moment in sich: Sie ist 
zugleich selbstverständ­
lich – denn ohne sie wäre 
nichts wahrnehmbar – und 
rätselhaft, weil sie sich 
jeder vollständigen Defi­
nition entzieht. In ihr ver­
schränkt sich die Endlich­
keit des Augenblicks mit 
einer Dimension des Un­
fassbaren, die den Raum 
übersteigt und dennoch 
nur im Raum erfahrbar 
wird.

Eva Weinert, KTM GKG, 2022–2025,  Details

Das Unsichtbare – es 
bedeutet weniger Abwe­
senheit oder Verschwin­
den, sondern eher ein 
Zurücktreten. Ein Hin­
weis auf das, was sich 
dem Blick entzieht und 
dennoch wirksam bleibt. 
Unsichtbarkeit offenbart 
sich in den Schatten, in 
der Rückseite einer Form, 
im nicht einsehbaren 
Raum – die unsichtbare 
Seite, die nicht weniger 
real als die sichtbare ist, 
nur anders zugänglich. 
Eine Dimension, die das 
Sichtbare trägt, ohne 
selbst ins Auge zu fallen. 
Das, was zwischen den 
Dingen liegt, was in ihnen 
nachhallt, ohne Form 
anzunehmen. Vielleicht 
bildet das Unsichtbare 
eher den Grund, auf dem 

das Sichtbare ruht, den 
Hintergrund, in dem die 
Erscheinungen verankert 
sind, den Sinn, der die 
Erscheinung des Sicht­
baren trägt. 

Präsenz – auch sie ist 
mehr als das Offensicht­
liche. Sie entsteht nicht 
allein aus Masse oder 
Fülle, sondern ebenso 
aus Zonen, in denen 
nichts zu sein scheint. 
Sie bezeichnet jene Ver­
dichtung von Wahrneh­
mung, in der ein Körper, 
ein Objekt oder auch ein 
Gedanke den Raum auf 
eine Weise erfüllt, die 
über seine bloße An­
wesenheit hinausgeht. 
Präsenz ist die Intensität, 
mit der etwas spürbar 
wird – eine Spannung der 
unauflöslichen Verflech­
tung von Sichtbarem 
und Unsichtbarem, von 

Eva Weinert, Sänfte, 2025

Eva Weinert, Sänfte, 2025, Detail
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vervielfältigt sich ins 
Unermessliche. Der Blick 
schwankt zwischen 
klaustrophobischer Enge 
einer endlosen Verdop­
pelung, aus der kein 
Ausgang sichtbar wird, 
und überwältigender 
Weite. Zwischen dem 
Verlust jeder Orientie­
rung und dem Rausch 
der Wiederholung, einer 

psychedelischen Erwei­
terung, in der der Raum 
sich ins Grenzenlose 
auflöst. 

Im Versprechen dieser 
Unendlichkeit liegt die 
große Faszination. Sie 
entfaltet sich zwischen 
einer Metapher für das 
Unfassbare und das 
Unheimliche ebenso wie 
für Offenheit und Leich­
tigkeit. Für einen ma­
gischen Moment scheint 
es, als könne man der 
Schwerkraft ganz und 
gar entschwinden, als 
öffne sich der Raum  
jenseits des Irdischen.

Und was geschieht erst 
in unserer Vorstellung, 
wenn die Mathematik 
uns beweist, dass es nicht
→ 34

Von Abwesenheiten 
und Unendlichkeiten

Spiegel sind sehr stille 
Gegenstände. Ihre Flä­
chen sind leer – ohne 
Erinnerung, ohne Absicht, 
ohne Stimme. In ihnen 
sammelt sich nichts, sie 
halten nichts fest, sie 
verweigern jede Dauer. 
Spiegel antworten nicht, 
sie wiederholen und 
reflektieren. Sie geben 
nur zurück, was vor 
ihnen geschieht – die 
flüchtigen Gesten und 
Bewegungen, das Kom­
men und Gehen der Welt. 
Alles darf sich in ihnen 
abzeichnen und nichts 
bleibt. Die Welt ist ein­
fach da. In ihnen liegt 
eine Abwesenheit von 
Bedeutung, denn sie 
fügen nichts hinzu, kom­
mentieren nicht, tragen 
keine eigene Stimme. 
Sie sind Oberfläche,  
die zurückgibt, was ihr 
anvertraut wird, ohne  
es je zu behalten.

Ersetzen Spiegel wiede­
rum alle Wände und  
werden ganz zum Raum, 
verändert sich alles. 
Plötzlich wirkt die Welt 
wie eine Unendlichkeit. 
Das Kommen und Gehen 
bricht sich in unzähligen 
Wiederholungen und 

Dejan Sarić, Place to Be, 2022, Aufbau

Dejan Sarić, Place to Be, 2022, Aufbau
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nur eine Unendlichkeit 
gibt, sondern viele? Und 
Unendlichkeiten, die grö­
ßer sind als andere? Sind 
Unendlichkeiten dadurch 
eine Eigenschaft der Welt 
oder nur ein Konstrukt 
unseres Denkens? Sind 
sie nebeneinander denk­
bar, überlagern sie sich, 
oder öffnen sie Dimen­
sionen, die wir nicht zu 
betreten vermögen?  
Sind sie vollkommen 
unvorstellbare Ordnun­
gen des Unermesslichen, 
die unser Denken über­
steigen? 

Hier verschiebt sich die 
Erfahrung schnell und 
die Spiegelbilder verlie­
ren ihren Halt. Spiegel 
eröffnen nicht nur eine 
einzige Dimension der 
Weite, sondern verweisen 
viel mehr auf eine Ebene, 
in dem jede Weite von 
einer noch größeren 
umschlossen ist. Was 
unendlich schien, erweist 
sich als kleiner Teil einer 
größeren Unendlichkeit. 
Die Vervielfältigung, die 
wir erleben, ist nur eine 
Andeutung. 

3
4

—
3

5

Spiegel, so leer und be­
deutungslos sie scheinen 
mögen, werden zur Chif­
fre für etwas, das unser 
Begreifen übersteigt und 
die Grenzen unseres Ver­
stehens herausfordert, 
wenn nicht sogar sprengt.

In ihrer Abwesenheit von 
Bedeutung liegt ein merk­
würdiges aber im wahrs­
ten Sinne des Wortes 
fantastisches Potential: 
Sie öffnen einen Raum,  
in dem die Endlichkeit 
des Sehens auf die Un­
endlichkeit des Denkens 
trifft.

Vielleicht liegt gerade 
darin ihr eigentliches 
Versprechen: sicherlich 
nicht Antworten zu geben, 
sondern unseren Blick und 
unser Denken zu weiten 
für das, was jenseits 
unserer Fassbarkeit liegt.

← Dejan Sarić, Place to Be, 2022
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Von Perspektiven 
und dem Miteinander

Es beginnt mit einer 
Blickachse, gezogen wie 
ein unsichtbarer Faden 
durch den Raum. Dort, 
wo das Auge verweilt, 
entfaltet sich eine Art 
Ordnung, die doch nur 
scheinbar fixiert ist. Ein 
Schritt zur Seite und 
schon verschiebt sich 
die Geometrie, die Dinge 
treten in ein neues Ver­
hältnis, Vordergrund 
wird Hintergrund, das 
Nebensächliche gewinnt 
Gewicht. Wandelbarkeit 
wird zur eigentlichen 
Konstante: ein stilles 
Versprechen, dass die 
Dinge nie abgeschlossen 
sind, sondern sich immer 
wieder neu erfinden. 
Wahrnehmung ist keine 
feste Größe, sondern ein 
lebendiges Geflecht von 
Standpunkten. Und der 

Dejan Sarić, Place to Be, 2022, Detail



4
4

—
4

5

Raum, so unbeweglich 
er scheinen mag, ant­
wortet auf diese Bewe­
gungen mit einer stillen 
Verschiebung seiner 
Bedeutungen.

Der Augenblick, der in 
dieser Begegnung auf­
leuchtet, ist flüchtig und 
zugleich von einer eigen­
tümlichen Dichte. Man 
könnte sagen, er gehört 
nur dem, der gerade 
schaut – und doch ist  
er auch in dem Raum 
eingeschrieben, als ob 
die Dinge selbst kurz 
aufgehorcht hätten. Das 
Sichtbare tritt hervor, 
blendet, lenkt, und gleich­
zeitig liegt das Verbor­
gene bereit, in einem 
anderen, nächsten Blick, 
erkennbar zu werden.  
Es entsteht ein Span­
nungsfeld zwischen Ent­
hüllung und Zurückhal­
tung, ein oszillierendes 
Spiel von Nähe und 
Ferne. 

Bewegung im Raum ist 
keine bloße Veränderung 
der Position, sie nimmt 
Teil an einem Prozess. 
Jeder Schritt entfaltet 
neue Perspektiven, jede 
Drehung des Kopfes 
verschiebt Horizonte. 
Wer sich auf dieses Spiel 
einlässt, erkennt: Die 
Dinge sind nicht starr, sie 
antworten, sie treten in 
Beziehung. Kommunika­
tion geschieht, noch ehe 
sie benannt werden kann: 
ein stummes Verhandeln 
von Positionen, eine leise 
Verschiebung der Ge­
wichtung, ein unausge­
sprochenes Einverständ­
nis. Ein Dialog, der keinen 
festen Sprecher kennt. 

Dejan Sarić, Fries, 2023–2025

Eva Weinert, KTM GKG, 2022–2025, Detail
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Partizipation meint hier 
nicht die bewusste Ent­
scheidung zur Teilnahme, 
sondern das kontinuier­
liche Eingebundensein. 
Vielleicht anders und 
allgemeiner: Indem wir 
sehen, werden wir gese­
hen; indem wir greifen, 
werden wir berührt. Alles 
was wir berühren, verän­
dern wir.

So wächst aber auch  
aus dem Einzelnen ein 
Miteinander. Beteiligung 
erscheint hierfür nicht 
als Ergänzung oder Zu­
gabe, sondern als Bedin­
gung – als die stille  
Einsicht, dass ohne Ko­
operation nichts Bestand 
hat. Sie ist nicht bloß 
eine Option, sie ist eine 
Notwendigkeit. Denn 
erst wenn sich Impulse 
verweben, entsteht etwas, 
das größer ist als die 
Summe der einzelnen 
Schritte.

Diese Kooperation trägt 
ein weiteres Geheimnis 
in sich: Sie klärt. Sie 
macht sichtbar, was zuvor 
unbestimmt blieb – die 
Unterschiede ebenso wie 
die vielleicht unerwarte­
ten Gemeinsamkeiten.  
In der Begegnung mit 
dem Anderen, im Spiegel 
der Reaktionen, schärft 
sich letztlich der eigene 
Umriss. Man erkennt sich, 
indem man auf Wider­
stände trifft, auf Antwor­
ten, auf Resonanz. 
Kooperation kann so zu 
einer Form der Selbst­
erkenntnis werden: nicht 
unbedingt durch Abgren­
zung, sondern durch das 
Erfahren dessen, was 
sich teilen lässt. Und 
vielleicht ist es genau 
diese Erfahrung, die den 
Raum lebendig hält – 
dass er nicht durch eine 
einzige Stimme erfüllt 
wird, sondern durch ein 
Gewebe aus vielen.  
Ein Gewebe, das Wandel 
ermöglicht, Austausch 
verlangt und doch offen 
bleibt für das Unvorher­
sehbare, das zwischen 
uns allen entsteht.
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Dejan 
Sarić

Place to Be, 2022
Acryl auf Acrylglas, Acrylglas-Spiegel, 
MDF, HDF, MP
2,5 × 5 × 3 m

Fries, 2023–2025 
(Temporäre 57-teilige Installation)
Acryl, HF, HPL, Spiegel, Digitaldruck auf Acrylglas
jedes Teil: ca. 19,5 × 19,5 × 1-10 cm

Sänfte, 2025
Holz, geleimt, geschraubt, 
Aluminiumgitter, 
202,5 × 202,5 × 50,6 cm

Absprung, 2025
Aluminium, Holz, geschraubt
205,5 × 205,5 × 58,6 cm

KTM GKG, 2022–2025
Aluminium geschraubt
260 × 411 × 336,5 cm

Ohne Titel, 2025
Spiegelfolie auf HF, Holz
83,3 × 83,3 × 4,5 cm

Oskar S., 2023
3D-Druck, Filament
40,5 × 20 × 20 cm
Prototyp, 1 Exemplar

Ohne Titel, 2023–2024
Stahl
100,8 × 50,4 × 3 cm

Ohne Titel, 2023
Pappe, Folie, Papier, Aluminium
89 × 30 × 0,7 cm
Rahmen, Holz, Glas, verschraubt
118,5 × 59 × 4,5 cm
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Dejan Sarić wurde 1966 in Smederevska 
Palanka, Jugoslawien geboren.

Nachdem er einige Semester an der Fach­
hochschule der Medizin in Belgrad studiert 
hatte, entschied er sich für eine künstlerische 
Laufbahn und begann das Studium der Malerei 
an der Universität der Künste in Belgrad.  
Er erhielt den Preis des Petar Lubarda-Fond,  
Belgrad und wurde gefördert durch die Open 
Society Stiftung, Belgrad. Dejan Sarić ist Meister­
schüler bei Prof. Milica Stevanović.
 
Mit einem DAAD-Stipendium kam er 1998  
nach Deutschland und war Gaststudent in  
der Bildhauerklasse von Prof. Magdalena  
Jetelová an der Kunstakademie Düsseldorf.
Seine Künstlerische Arbeit wurde nach seiner  

Akademiezeit unter anderem gefördert durch 
den Kunstverein für die Rheinlande und  West­
falen und ein Projektstipendium des Ministe­
riums für Kultur und Wissenschaft des Landes 
Nordrhein-Westfalen.

Dejan Sarić ist seit 2010 Mitglied des Vereins 
der Düsseldorfer Künstler 1844.

2024 war er Gastdozent an der Alanus Hoch­
schule für Kunst und Gesellschaft, Alfter bei 
Bonn. Seine großformatigen installativen 
Arbeiten wurden in zahlreichen Gruppen-  
und Einzelausstellungen im In- und Ausland 
präsentiert.

Dejan Sarić lebt und arbeitet in Düsseldorf.
www.dejansaric.de

Eva Weinert wurde 1965 in Darmstadt geboren.

Zunächst nahm sie ein Lehramtsstudium mit 
den Fächern Kunst und Geschichte an der 
Universität Siegen auf. Ihre Erste Staatsarbeit 
im Fach Kunst wurde mit dem Studienpreis des 
Kreises Siegen-Wittgenstein ausgezeichnet. 

Nach Beendigung des Referendariats begann 
sie das Studium der Freien Kunst an der Kunst­
akademie Düsseldorf: Zunächst Freie Grafik 
bei Prof. Franz Eggenschwiler, dann Bildhauerei 
bei Prof. David Rabinowitch. Sie erhielt ein  
Reisestipendium der Freunde und Förderer der 
Kunstakademie Düsseldorf.

Eva Weinert ist Meisterschülerin bei Prof. David 
Rabinowitch und beendete das Studium der 
Freien Kunst mit dem Akademiebrief der Kunst­
akademie Düsseldorf. 

Mit einem Stipendium konnte sie zwei Jahre 
das Haus am Neuen Wasserturm in Mönchen­
gladbach als Atelier nutzen.

Eva Weinert war Lehrbeauftragte an der Uni­
versität Siegen und an der HBK-Saar. Seit 2008 
ist sie Dozentin für Druckgrafik an der Univer­
sität Paderborn. 

Ihre bildhauerischen, raumfüllenden Arbeiten 
in unterschiedlicher Materialität wurden in zahl­
reichen Einzel- und Gruppenausstellungen im 
In- und Ausland gezeigt. Darüber hinaus finden 
sich ihre Arbeiten im öffentlichen Raum und in 
privaten Sammlungen.

Eva Weinert lebt und arbeitet in Düsseldorf.
www.evaweinert.com
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